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Der US-amerikanische Autor Robert Ervin Howard schrieb Fantasy-, Abenteuer- und Horrorgeschichten sowie mehrerer Westernromane. Bekannt geworden durch seine Figur Conan der legendäre Barbar gilt er als Vater des Subgenres Schwert und Magie und als prominenter Vertreter der Low Fantasy. 1973 erhielt er postum den British Fantasy Award für Marches of Valhalla als Spezialpreis.


"Eine Hexe wird geboren" ist eine der Originalgeschichten von Robert E. Howard über Conan den Kimmerier. Sie wurde erstmals 1934 in Weird Tales veröffentlicht. Die Geschichte handelt von einer Hexe, die ihre Zwillingsschwester als Königin eines Stadtstaates ersetzt, was sie in Konflikt mit Conan bringt, der der Hauptmann der Königingarde war. Die Geschichte enthält Elemente des Konflikts zwischen Barbarei und Zivilisation, der die gesamte Conan-Serie kennzeichnet. Eine Szene sticht aber heraus. Das zweite Kapitel ("Der Baum des Todes") gilt als die beste und denkwürdigste der gesamten Serie. Eine Variation der dort beschriebenen Szene wurde 1982 in den Film Conan der Barbar mit Arnold Schwarzenegger aufgenommen. Die Leidenschaft im Text und die Stärke der Prosa lässt den Unglauben an Conans Überleben aufkommen.




1 Der blutrote Halbmond


Taramis, die Königin von Khauran, erwachte aus einem traumverhangenen Schlummer in eine Stille, die eher der Stille nächtlicher Katakomben glich als der normalen Ruhe eines Schlafgemachs. Sie lag und starrte in die Dunkelheit und fragte sich, warum die Kerzen in ihrem goldenen Kandelaber erloschen waren. Ein Sternenflimmern markierte einen goldbeschlagenen Flügel, der das Innere der Kammer nicht erhellte. Doch als Taramis dort lag, wurde sie sich eines strahlenden Flecks bewusst, der in der Dunkelheit vor ihr glühte. Sie sah verblüfft zu. Er wuchs und seine Intensität vertiefte sich, während er sich ausdehnte, eine sich ausdehnende Scheibe aus grellem Licht gegen den dunklen Samtbehang der gegenüberliegenden Wand schwebte. Taramis verschaffte sich Luft, indem sie sich in eine sitzende Position begab. In diesem Lichtkreis war ein dunkler Gegenstand sichtbar - ein menschlicher Kopf.


In plötzlicher Panik öffnete die Königin ihre Lippen, um nach ihren Dienstmädchen zu rufen; dann schaute sie sich um. Das Glühen war greller, der Kopf lebhafter. Es war der Kopf einer Frau, klein, zart geformt, wunderbar ausgewogen, mit einer hochgesteckten Masse glänzender schwarzer Haare. Das Gesicht wurde deutlicher, als sie starrte - und es war der Anblick dieses Gesichts, der den Schrei in Taramis" Kehle erstarren ließ. Die Gesichtszüge waren ihre eigenen! Vielleicht blickte sie in einen Spiegel, der ihr Spiegelbild auf subtile Weise veränderte und ihm einen tigerartigen Augenschimmer, eine rachsüchtige Lippenform verlieh.


"Ishtar!" keuchte Taramis. "Ich bin verhext!", sagte sie.


Entsetzlich sprach die Erscheinung, und ihre Stimme war wie honigsüßes Gift.


"Verhext? Nein, süße Schwester! Hier gibt es keine Zauberei."


"Schwester?", stammelte das verwirrte Mädchen. "Ich habe keine Schwester.


"Du hattest nie eine Schwester?" kam die süße, giftige, spöttische Stimme. "Hattest du nie eine Zwillingsschwester, deren Fleisch so weich war wie deines, um es zu streicheln oder zu verletzen?"


"Warum, ich hatte einmal eine Schwester", antwortete Taramis, immer noch davon überzeugt, dass sie in einer Art Alptraum gefangen war. Aber sie starb.


Das schöne Gesicht in der Scheibe wurde vom Zustand der Wut ergriffen; es war so höllisch, dass Taramis, die sich zurückkauerte, halb erwartete, schlangenartige Schlösser zu sehen, die sich zischend um die Elfenbeinbraue wanden.


"Du lügst!" Die Anschuldigung wurde zwischen den knurrenden roten Lippen ausgespuckt. "Sie ist nicht gestorben! Närrin! Oh, genug von dieser Vermummung! Sieh hin - und lass dein Augenlicht verblassen!"


Plötzlich lief Licht wie flammende Schlangen an den Vorhängen entlang, und die Kerzen in den goldenen Stäben flammten unglaublich auf. Taramis kauerte auf ihrer Samtliege, ihre geschmeidigen Beine beugten sich unter ihr und sie schaute mit großen Augen auf die pantherartige Gestalt, die spöttisch vor ihr posierte. Es war, als ob sie auf eine andere Taramis blickte, die in jeder Kontur von Gesicht bis Gliedmaßen mit ihr identisch war, aber von einer fremden und bösen Persönlichkeit beseelt war. Das Gesicht dieser fremden Gestalt spiegelte das Gegenteil von jedem Merkmal wider, das das Antlitz der Königin repräsentierte. Lust und Geheimnis funkelten in ihren glitzernden Augen, Grausamkeit lauerte in der Kräuselung ihrer vollen roten Lippen. Jede Bewegung ihres geschmeidigen Körpers war auf subtile Weise suggestiv. Ihre Frisur imitierte die der Königin, an ihren Füßen hingen vergoldete Sandalen, wie sie Taramis in ihrem Boudoir trug. Die ärmellose, tief ausgeschnittene Seidentunika, die in der Taille mit einem goldenen Ziergürtel umgürtet war, war ein Duplikat des Nachthemdes der Königin.


"Wer bist du?", keuchte Taramis, ein eisiges Frösteln, das sie sich nicht erklären konnte, weil es an ihrer Wirbelsäule entlang kroch. "Erkläre deine Anwesenheit, bevor ich meine Hofdamen auffordere, die Wache zu rufen!"


"Schrei, bis die Dachbalken brechen", antwortete die Fremde gefühllos. "Deine Schlampen werden nicht vor dem Morgengrauen erwachen, obwohl der Palast um sie herum in Flammen aufgeht. Deine Gardisten werden dein Quieeken nicht hören; sie wurden aus diesem Flügel des Palastes weggeschickt."


"Was!" rief Taramis, die sich mit empörter Majestät versteift hatte. "Wer hat es gewagt, meinen Gardisten einen solchen Befehl zu erteilen?"


"Ich, süße Schwester", höhnte das andere Mädchen. "Vor Kurzem, bevor ich eintrat. Sie dachten, es sei ihre geliebte Königin. Ha! Wie wunderbar habe ich die Rolle gespielt! Mit welch herrischer Würde, gemildert durch weibliche Süße, sprach ich die großen Rüpel an, die in ihren Rüstungen und mit ihren gefiederten Helmen niederknieten!"


Taramis fühlte sich, als würde ein erstickendes Netz der Verwirrung über sie gezogen.


"Wer bist du?", rief sie verzweifelt. "Was ist das für ein Wahnsinn? Warum kommst du hierher?"


"Wer bin ich?" Die sanfte Antwort war wie das Zischen einer Kobra. Das Mädchen trat an die Kante der Couch, griff mit heftigen Fingern nach den weißen Schultern der Königin und beugte sich voller Glanz vor, um in die erschrockenen Augen von Taramis zu blicken. Und unter dem Bann dieses hypnotischen Blicks vergaß die Königin, die beispiellose Empörung über die gewalttätigen Hände, die auf königliches Fleisch gelegt wurden, zu verübeln.


"Närrin!" knirschte das Mädchen zwischen den Zähnen. "Kannst du fragen? Kannst du dich wundern? Ich bin Salomé!"


"Salomé!" Taramis hauchte das Wort aus, und die Haare kribbelten auf ihrer Kopfhaut, als sie die unglaubliche, betäubende Wahrheit der Aussage erkannte. "Ich dachte, du wärst innerhalb einer Stunde nach deiner Geburt gestorben", sagte sie schwach.


"Das dachten viele", antwortete die Frau, die sich Salome nannte. "Sie trugen mich in die Wüste, um mich zum Sterben zu verdammen! Ich, ein wimmerndes, pulsierendes Kind, dessen Leben so jung war, dass es kaum das Flackern einer Kerze war. Und weißt du, warum sie mich zum Sterben geboren haben?"


"Ich habe die Geschichte gehört ...", stockte Taramis.


Salome lachte heftig und schlug sich auf den Busen. Die tief ausgeschnittene Tunika ließ die oberen Teile ihrer festen Brüste entblößt, und zwischen ihnen leuchtete ein merkwürdiges Zeichen - ein halbmondförmiger, blutroter Fleck.


"Das Zeichen der Hexe", rief Taramis, die zurückschreckte.


"Ja!", rief Taramis. Salomes Lachen war von Hass gezeichnet. "Der Fluch der Könige von Khauran! Ja, sie erzählen die Geschichte auf den Marktplätzen, mit wehenden Bärten und rollenden Augen, die frommen Narren! Sie erzählen, wie die erste Königin unserer Linie Verkehr mit einem Unhold der Dunkelheit hatte und ihm eine Tochter gebar, die bis heute in einer üblen Legendenwelt lebt. Und danach wurde in jedem Jahrhundert ein Mädchen in der Askhaurianischen Dynastie geboren, mit einem scharlachroten Halbmond zwischen den Brüsten, der ihr Schicksal bedeutete."


"In jedem Jahrhundert soll eine Hexe geboren werden." So lautete der alte Fluch. Und so ist es geschehen. Einige wurden bei der Entbindung erschlagen, als sie mich töten wollten. Einige wandelten auf der Erde als Hexen, stolze Töchter von Khauran, mit dem Mond der Hölle auf ihren elfenbeinernen Busen gebrannt. Jede wurde Salome genannt. Auch ich bin Salome. Es war immer Salome, die Hexe. Es wird immer Salome, die Hexe, sein, auch wenn die Eisberge vom Pol herabgerauscht sind und die Zivilisationen in den Ruin stürzen und eine neue Welt aus Asche und Staub auferstanden ist - auch dann wird es Salome geben, die auf der Erde wandelt, die die Herzen der Menschen durch ihre Zauberei einfängt, die vor den Königen der Welt tanzt und die Köpfe der Weisen fallen sieht, wenn es ihnen gefällt."


"Aber-aber du-" stammelte Taramis.


"Ich?" Die funkelnden Augen brannten wie dunkle Feuer des Geheimnisses. "Sie trugen mich in die Wüste, weit weg von der Stadt, und legten mich nackt auf den heißen Sand, unter die brennende Sonne. Und dann ritten sie weg und überließen mich den Schakalen und Geiern und den Wüstenwölfen."


"Aber das Leben in mir war stärker als das Leben im einfachen Volk, denn es hat Anteil an der Essenz der Kräfte, die in den schwarzen Klüften jenseits des sterblichen Kens brodeln. Die Stunden vergingen, und die Sonne schlug wie die geschmolzenen Flammen der Hölle nieder, aber ich starb nicht - ja, ich erinnere mich schwach und weit weg an etwas von dieser Qual, wie man sich an einen dumpfen, formlosen Traum erinnert. Dann gab es Kamele und gelbhäutige Männer, die Seidengewänder trugen und mit einer seltsamen Zunge sprachen. Als sie von der Karawanenstraße abwichen, kamen sie dicht an mir vorbei, und ihr Führer sah mich und erkannte den scharlachroten Halbmond auf meiner Brust. Er nahm mich auf und schenkte mir das Leben."


"Er war ein Magier aus dem fernen Khitai, der nach einer Reise in die Stygia in sein Heimatland zurückkehrte. Er nahm mich mit in das purpurrote Paikang, dessen Minarette sich inmitten des weinbewachsenen Bambusdschungels erhoben, und dort wuchs ich unter seiner Lehre zur Frau heran. Das Alter hatte ihn tief in die Schwarze Wissenschaft hineingezogen und nicht seine Kräfte des Bösen geschwächt. Viele Dinge lehrte er mich ..."


Sie hielt inne, lächelte rätselhaft, wobei in ihren dunklen Augen ein böses Geheimnis aufleuchtete. Dann warf sie den Kopf herum.


"Er verjagte mich schließlich und sagte, dass ich trotz seiner Lehren nur eine gewöhnliche Hexe sei und nicht in der Lage sei, die mächtige Zauberei zu beherrschen, die er mich gelehrt hätte. Er hätte mich zur Königin der Welt gemacht und die Nationen durch mich regiert, sagte er, aber ich sei nur eine Hure der Finsternis. Aber was ist schon dabei? Ich konnte es nie ertragen, mich in einen goldenen Turm zurückzuziehen und die langen Stunden damit zu verbringen, in eine Kristallkugel zu starren, über Beschwörungsformeln zu murmeln, die mit dem Blut von Jungfrauen auf Schlangenhaut geschrieben wurden, und über muffige Bände in vergessenen Sprachen zu brüten."
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